
Logenplatz: Cara, 
Miturlauberin 
unserer Autorin, 
genießt auf 
dem Jeepdach 
die Aussicht 
im Samburu-
Nationalpark 
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Wilde Tiere und 
Landschaften wie für die 
Leinwand gemacht: 
In Kenia erlebte freundin-
Autorin Bettina Kelm Afrika-
Romantik pur. Sie ging 
auf Safari abseits des 
Mainstreams und kam dabei 
den „Big Five“ ganz nah

Ganz großes 
KINO

Text und Fotos: Bettina Kelm



D
as frühe Aufstehen hat sich 
gelohnt: Wenige Meter von 
mir entfernt kaut eine Herde 
Flusspferde ihr Frühstück. 
Wasserpflanzen, schließlich 
sind sie Vegetarier. Wir sitzen 

in zwei kippelnden Holzbooten mitten auf 
dem Baringosee in Zentralkenia. Außer 
unserer achtköpfigen Reisegruppe und Guide 
Moses ist niemand in der Nähe. Begeistert 
sehen wir dem Dickhäuter-Picknick zu. Ich 
schieße Foto um Foto, dann lege ich die 
Kamera beiseite, um einfach nur zu genießen.    

Bilder-Beute auf dem Wasser
Zwei Wochen wird unsere Gruppe im und 
um das Rift Valley unterwegs sein. Das bis zu 
100 Kilometer breite Tal zieht sich in Nord-
Süd-Richtung vom Turkanasee bis nach 
Nairobi. Außer Flusspferden werden hoffent-
lich auch die legendären Big Five – Elefanten, 
Büffel, Nashörner, Löwen und (besonders 
selten!) Leoparden – unseren Weg kreuzen. 
Fasziniert lausche ich dem Schmatzen der 
Schwergewichte, den entspannten Atem-
geräuschen, und beobachte ihr lustiges Ohren- 
kreisen. Sie sehen so harmlos aus, dabei 
gehören sie doch zu den gefährlichsten Groß- 
tieren Afrikas. Wir müssen keine Angst 
haben, erklärt uns Guide Moses, aggressiv 
werden sie meist nur in engen Flusspassagen 
oder wenn man ihnen an Land den Weg zum 
Wasser abschneidet. Der See bietet ihnen 
ausreichend Platz. Ringsherum zwitschern 
knallgelbe Webervögel, Marabus klappern 
mit ihren großen Schnäbeln, in der Ferne 
zieht ein Fischadler seine Kreise. Am benach-
barten Bogoriasee leben sogar Tausende  
rosa Flamingos. Ich weiß gar nicht, wo ich 
zuerst hinsehen soll. Kein Wunder, dass 
dieses Gebiet bei BBC-Filmern und „National 
Geographic“-Fotografen so beliebt ist: Hier 
finden sie reiche Beute. Und wir natürlich 
auch. Abends sitzen wir bei einem Glas Wein 
auf der Terrasse unseres Camps am Ufer  
des Sees und bestaunen erste Fotos auf dem 
Laptop. „Guckt mal, der Schreiseeadler, 
superscharf geworden!“, freut sich Berlinerin 
Andrea. Sie ist mit ihren Töchtern Cara  
und Kim dabei. In den zwei Wochen der Reise 
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werden wir alle zu einem starken Team 
zusammenwachsen. Und Cara wird während 
der ganzen Tour nicht ein einziges Mal eine 
Kamera zücken. Sie will in solchen Augen- 
blicken nicht durch einen Sucher gucken. Ich 
aber bin süchtig nach dem Fotografieren – 
und freue mich hinterher, dass ich noch Details 
auf dem Bildschirm entdecke, die ich heute 
Morgen gar nicht mitbekommen hatte. Den 
Fisch im Maul des Eisvogels. Die borstigen 
Haare der Flusspferde. Die Tropfen auf ihren 
Schädeln. Dafür lohnt es sich auf jeden Fall, 
vorab in eine gute Ausrüstung zu investieren. 
Vor allem zoomen muss man können, 
schließlich darf und will man an die Wild- 
tiere doch nicht allzu nah heran. Eine digitale 
Spiegelreflexkamera mit einem Objektiv von 
300 bis 600 Millimeter Brennweite schafft 
auch aus der Entfernung scharfe Tierporträts. 
Auf dem iPhone, das Caras Schwester Kim 
dabeihat, sind die Flusspferde nur schwarze 
Punkte. „Psst, leise!“, unterbricht Moses  
unser Fachsimpeln und deutet auf die Wiese 
vor der Terrasse. Da grasen plötzlich zwei 
Flusspferde, wenige Meter von uns entfernt. 
Es ist mucksmäuschenstill. Der Vollmond 
spiegelt sich im See, davor mümmeln friedlich 
die Hippos. Für Fotos ist es zu dunkel.  
Aber dieses Bild speichere ich im Kopf. 

Fotopirsch im Hochland
Die nächste Etappe führt aus dem Tal heraus 
in das fruchtbare Nyeri-Hochland auf über 
3000 Metern. Unsere Basis für die kommen-
den Tage: die „Rhino Watch Safari Lodge“. 
Die deutsch-kenianisch geführte Ökolodge 
liegt zwischen dem Mount Kenya und  
dem Bergnebelwald des Aberdare-Gebirges 
und gilt als Treffpunkt für Filmteams und 
Naturfotografen. Inhaber Frank Wirth kennt 
die besten Plätze, schließlich hat er selbst 
viele Jahre Tier-Dokus gedreht. Dass man in 
dieser Region die Big Five genauso findet wie 
in den großen Parks im Süden, ist dagegen 
bei Touristen weitgehend unbekannt. Gut für 
uns! Hier müssen wir nicht mit anderen um 
den besten Platz kämpfen, wenn wir eine 
Giraffe, einen Bergelefanten oder eine Herde 
Antilopen sichten. Wir sind meist allein 
und stehen mit unseren beiden Jeeps in der 

afrika erleben:  
1 im „elephant bedroom 
Camp“ im Samburu-  
nationalpark ist beim 
frühstück die wilde 
Oryxantilope Maria zu 
Gast. 2 Die seltenen 
breitmaulnashörner 
werden im Solio-reservat 
vor Wilderern geschützt.  
3 auf dem baringosee 
hält die Gruppe ausschau 
nach flusspferden und 
Vögeln. 4 im Jeep geht 
es auf über 3000 Metern 
durch das aberdare- 
Gebirge, Heimat der 
bergelefanten. 5 beim 
„Giraffe Walk“ im 
„aberdare Country Club“ 
kommt man den Tieren 
ganz nah. 6 ein elefanten-
junges läuft auf dem  
Weg im Ol-Pejetta-reservat 
zwischen den beiden 
Jeeps der reisegruppe hin- 
durch. 7 löwenbabys 
im Solio-Schutzgebiet –  
eines der absoluten High- 
lights auf der Safari 
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HERUMKOMMEN
Die Tour „Safari für die ganze Familie“ 
bietet ein umfangreiches Komplett-
paket: zwölf Übernachtungen in 
Gästehäusern und Safari-Camps wie 
der „Rhino Watch Safari Lodge“, 
Pirschfahrten mit Englisch sprechen-
dem Driverguide sowie Betreuung 
vor Ort und Verpfl egung, ab 2999 Euro 
pro Person inkl. Flug. über Colibri 
Travel Berlin, colibri-travel.de.

REISEVORBEREITUNG 
Für die Einreise muss man vorab ein 
Visum bei der Botschaft beantragen. 

Infos: kenyaembassyberlin.de. 
Erkundigen Sie sich rechtzeitig bei 
einem Reisemediziner oder Ihrem
Hausarzt nach nötigen Impfungen. 
Neben Tetanus, Diphtherie und Polio 
werden die Impfungen gegen 
Gelbfi eber und Hepatitis A empfoh-
len, gegebenenfalls ist auch ein 
Mittel zur Malaria-Prophylaxe 
ratsam. Einen ersten Überblick gibt 
die Website fi t-for-travel.de. 

WEITERE INFOS  
Über das kenianische Fremdenver-
kehrsamt: magical-kenya.de.

ersten Reihe. So können wir in Ruhe beobach-
ten und Bilder machen. In bekannten Safari-
Gebieten wie der Serengeti oder dem Krüger-
Nationalpark in Südafrika undenkbar ...   

Hochgefühl in der Savanne
Die Garantie, dass man die Big Five vor die 
Linse bekommt, gibt es natürlich nie. Glück 
gehört immer dazu. Aber ein guter Guide 
erhöht die Chancen. Moses ist unser Auge und 
unser Ohr. Wo wir ein paar Tage später im 
Solio-Schutzgebiet nur wogendes Gras sehen, 
bringt er abrupt den Jeep zum Stehen. Erst als 
er mit der Hand deutet, sehen wir es: eine 
Löwenmutter mit ihrem Wurf. Vier Kätzchen 
toben um sie herum. Lebensfreude pur. 
Das private Solio-Reservat beherbergt außer-
dem die größte Population von Breit- und 
Spitzmaulnashörnern in ganz Kenia. Damit 
die gefährdeten Tiere sich ungestört fort-
pfl anzen können, fi ndet Tourismus nur ein-
geschränkt statt. Die Kolosse leben im 

natürlichen Gleichgewicht mit Löwen, 
Geparden, Zebras, Giraffen und Antilopen. 
Erstaunlich geräuschlos trabt jetzt eine 
Herde tonnenschwerer Breitmaulnashörner 
parallel zu unserem Jeep. Als sich der 
Staub gelegt hat, erspähen wir zwischen den 
Fieber-Akazien noch ein unverhofftes 
Geschenk: eine Nashornkuh mit ihrem erst 
wenige Tage alten Kalb, das übermütig um 
die Mutter herumspringt.  
Für die letzten drei Tage reisen wir weiter 
nördlich, zum „Elephant Bedroom Camp“ im 
Samburu-Nationalpark. Die Landschaft ist 
geprägt von trockener Savanne und uralten 
Doum-Palmen, die das Ufer des Flusses Uaso 
Nyiro säumen. Wir stehen weiter früh auf – 
Abfahrt um sechs Uhr – und genießen die 
frühen Morgenstunden. Das Licht des Sonnen-
aufgangs strahlt den Tieren waagerecht in 
die Augen, das gibt großartige Effekte. Aber 
manchmal fi nden wir die besten Motive auch 
unverhofft mitten am Tag. Eine Elefantenherde. 
Die seltenen Grevy-Zebras. Und schließlich 
ganz oben in den Ästen einer stacheligen 
Akazie: unser erster Leopard. Ich bin so 
überwältigt, dass ich fast vergesse, meine 
Kamera zu zücken. Aber nur fast.

freundin-Autorin Bettina Kelm 
war begeistert, Löwen & Co. in ihrem 

natürlichen Lebensraum zu sehen. 
Extrafreude: Mit den Eintrittsgeldern in 

die Nationalparks unterstützt man als 
Besucher den Schutz der Wildtiere.

REISE-INFORMATIONEN

❞❞Unsere Jeeps 
stehen in der 
ersten Reihe, 
während wir 
Giraffen und 

Elefanten 
beobachten

Die wollen doch 
nur spielen! 

Löwenbabys im 
Solio-Reservat

Gemütliches 
Basislager: 

„Rhino Watch 
Safari Lodge“
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